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KINDERREICHE

FAMILIEN
\>* \\w\-\v

An der Landesausstellung ist eindrücklich dargestellt, dass
die Geburtenzahl nicht mehr zur Erhaltung, geschweige denn
zur Vermehrung unseres Volksbestandes genügt. Die Statistik
zeigt, dass in der Schweiz von 100 neuen Ehepaaren zu
erwarten ist, dass 30% kinderlos bleiben, 20% sich mit einem
Kind und weitere 20% mit 2 Kindern begnügen.
Das sind Zahlen, die zum Aufsehen mahnen müssten. Ob sie
wirklich den Eindruck, den sie verdienten, machen, scheint
uns fraglich.
Der englische Dichter Oliver Goldsmith lässt den Helden des
Buches «Der Pfarrer von Wakefield* sagen:
«Ich war immer der Meinung, dass der rechtschaffene Mann,
der heiratete und eine grosse Familie aufzog, mehr leistete
als jener, der ledig blieb und über das Bevölkerungsproblem
nur redete.»

Wir halten es mit ihm. Deshalb geben wir nachstehend die
Erfahrungen und Ansichten von Familienvätern und Müttern
bekannt, die durch die eigene Tat für kinderreiche Familien
eingetreten sind.
Wir haben für unsere Umfrage Familien in städtischen
Verhältnissen gewählt. Die Beiträge stammen nicht aus bedürftigen

Kreisen. Wir halten sie darum um nichts weniger
bemerkenswert, denn es sind ja durchaus nicht die vermög-
lichern Schichten, die sich durch grossen Kinderreichtum
auszeichnen.
Es sind viel weniger wirtschaftliche Überlegungen, die zum
Geburtenrückgang geführt haben, als man annimmt. Die

Besserung der wirtschaftlichen Verhältnisse allein würde zu
keinem grösseren Kinderreichtum führen. Noch wichtiger ist
eine neue geistige Einstellung nicht nur zum Kinde, sondern
zum Leben Uberhaupt.
Wir glauben, dass gerade dies die Beispiele der Mütter und
Väter zeigen, die die Bürde und den Segen einer grossen
Kinderschar selbst erfahren haben.

Illustration von Walter Guggenblihl

Der Höhenweg

Beamter, 11 Kinder

Ein Beamter kann sich gut zwei, drei
oder auch vier Kinder leisten. Hat er
mehr, so entsteht ein Missverhältnis
zwischen dem Lohn und der Grösse der
Familie. Ich habe ein Gehalt von 650
Franken. Das trifft auf jeden
Familienangehörigen 50 Franken. Die Kleinen
brauchen diese 50 Franken noch nicht,
die Grossen dafür mehr. Es ist wahr, man
führt einen ständigen finanziellen Kampf,
und es gab schon karge Wochen, in
denen wir bis zum Zahltag kein Fleisch
mehr kaufen konnten.

Schon mit vier Kindern war es mir
unmöglich, in der Stadt eine Wohnung
zu finden. Mein Vater gab mir dann das
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An lier i.anlie8au88tellung i8t einlirlleklicb liarge8teiit, ris88
liie Leburten-abi nickt mebr -ur trbaitung, ge8cbweige lienn
-ur Vermebrung un8ere8 Volk8be8tanlie8 genügt, vie 8tati8tik
-eigt, ria88 in lier 8cbwei- von Ilill neuen ^bepaaren -u er-
warten i8t, üa88 30°/» Kinilerlo8 bleiben, 20°/o 8icb mit einem
Kinri unri weitere 20°/o mit 2 Kinrlern begnügen.
Va8 8inü lablen, riie -um Aut8eben mabnen mü88ten. vb 8is
wirklieb rien einriruck, rien 8ie veriiienten, macben, 8cbeint
un8 traglieb.
ver engli8cbe vicbter Oliver Volci8mitb >S88t rien Ueläen rle8
Kucbe8 «ver Pfarrer von Waketielli » 8agen:
«leb war immer lier Meinung, ria88 lier reebt8cbaffene ^iann,
rier beiratete unri eine grv88e ssamilie aufsog, mebr Iei8tete
s>8 jener, lier leiiig blieb unri über lia8 Vevölkerung8prvblem
nur reriete.»

Wir kalten e8 mit ibm. Ve8balb geben wir naeb8tebenii liie
Lrfabrungen unri An8iebten von Familienvätern unii Müttern
bekannt, riie liureb liie eigene lat für kincierreiebe pamilien
eingetreten 8inii.
Wir baben für un8ere Umfrage ssamilien in 8täliti8eben Ver-
bäitni88en gewâblt. vie vsiträge 8tammen niebt au8 berillrf-
tigen Krei8en. Wir kalten 8ie riarum um nicbt8 weniger be-
merken8wert, lienn e8 8inri ja liurebau8 niebt liie vermag-
liebern 8cbicbten, liie 8icb liureb großen Kinlierreiebtum
au8-eicbnen.
k8 8inü viel weniger wirt8cbattlicbe Überlegungen, liie -um
Veburtenrllckgang getübrt baben, a>8 man annimmt, vie
Ke88erung lier wirt8cbsftlicben Verbältni88e allein würlie -u
keinem größeren Kinlierreiebtum fllbren. flocb wicbtiger i8t
eine neue gei8tige tàtellung niebt nur -um Kinrie, 8onliern
-um I.eden Uberbaupt.
Wir glauben, lia88 gerarie riie8 liie Kei8piele lier Mütter unri
Väter -eigen, riie liie KUrcie unri lien 8egen einer gro88en
Kinrier8cbar 8elb8t erfsbren baben.

lüustlstion von Wolte? Loggeobiil>I

ver Uöbenweg

Lin üenilltsr lonnn sicll Ant ^wsi, drei
oder nncll vier Kinder leisten. List er
rnsllr, so entstellt ein Missvsrlldltnis 2wi-
sollen dein Lolln nnd der (lrösse cler

Lninilie. Icli llnlzs sin (^slrnlt von 650
Krnnlosn. Ons trillt anl jeden Lanrilien^
nnAellöriAen 50 Kranken. Die Kleinen
lzrancllsn diese 50 Kranken nocll nicllt,
die (Grossen dakür rnsllr. Ls ist wallr, inan
ltillrt einen ständiAsn linan^iellen Karnpl,
nnd es Aal, scllon karAs Woollen, in
denen wir t>is ?nni ?.nllIts.A losin Klsiscll
inellr kanlen konnten.

8cllon init vier Kindern war es inir
nnrnöAlicll, in der 8tndt eins WolinunA
xn linden. lVlsin Väter Aal> inir dann das
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Geld, um einen Genossenschaftsanteil für
ein Häuschen in einem Aussenquartier
zu kaufen. Es hat vier Zimmer und Garten.

Zwei Kinder schlafen hei den
Grosseltern, die in der Nähe wohnen. Jetzt
genügt uns dieser Raum noch, weil die Kleinen

Kinderbettli haben. Wenn sie einmal
gross sind, müssen wir ein Fünf- oder
Sechszimmerhaus suchen, denn jedes
Kind soll sein eigenes Bett haben. Darauf

möchte ich unter allen Umständen achten.
Bei so vielen Kindern muss alles

überdacht werden. Es ist wie in einem
Betrieb. Die grossen Kinder, der Älteste
ist 13 Jahre alt, müssen mithelfen. Sie

ziehen die Kleinen an, sie waschen ab, sie
trocknen ab und decken den Tisch. Vor
allem aber müssen sie zu den Kleinern
schauen. Mit Erziehungstheorien kämen
wir nicht weit. Ich las letztlich einmal,
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(?elà, uni einen Llenossenselralisanisil Mr
ein Llänsclrsn in einsrn Vnssenc^nartier
2N l^anlsn^ Ls lrai vier ^irniner nnà (lar-
isn^ ^vsi Xanàsr sclrlaksn Izei àsn (lross^
eliern, àie in àsr Italie v?olinsn, Iei?t As-

nn^t uns àisser Ilanin noclr, weil àie Xlsn
nsn Liinàsrlzettli lialzsn. 3Venn sie einmal
Aross sinà, rnüssen vür sin l?ünl- oàsr
8scìrs2inunsrlrans suclrsn, àsnn jeàes
Xinà soli 8ein eigenes Lett lralrsn. Oaraul

inöolrls iclr unter allen Ilrnsianàen aclrlsn.
Lei 80 vielen Xinàsrn inn88 alles

nlreràaclri veràsn. Ls isl wie in einein
Lstrisìiâ Ois grossen Ivinàsr, àsr älteste
ist 13 lalrre ali, rnüssen inillrellen, 8is
?nelrsn àie Xleinsn an, sis vasolrsn al>, sis
Iroclvnen al> nnà àsclcsn àsn Visolr^ Vor
allein alrsr rnüssen sie ?n àsn ILlsinsrn
sclransn. IVIii Llr^islrnnAsilrsorisn lrärnen

vir niclrt verl. Iclr las làlliclr sinnral,
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man sollte die Kinder beim Essen auch
reden lassen. Aber stellen Sie sich einmal
vor, was das bei uns für einen Lärm
gäbe Im Militärdienst, ich bin Offizier,
durften wir immer erst essen, wenn der
Oberst angefangen hatte. Ich sagte mir,
dass das sich auch bei uns zu Hause gut
bewähren müsste, und es hat sich bewährt.
Früher war immer das Erste schon fertig,

wenn man dem Letzten noch
herausschöpfte. Jetzt darf erst gegessen werden,
wenn allen geschöpft ist, und ich sage,
ihr dürft jetzt essen.

Sonntags und werktags ist bei uns
der gleiche Betrieb, nur dass am Sonntag
ich koche, damit meine Frau am
Nachmittag frei hat. Die Kinder werden
hinausgeschickt. Wir können natürlich nicht
mit allen irgendwohin gehen. Dafür
bekommt jedes am Sonntag einen Zehner,
den es verschlecken oder verkrümeln darf
wie es will. Einem Kinde bietet ein Zehner

ungeahnte Möglichkeiten.
Wie bescheiden die Kinder in einer

grossen Familie sind, zeigt folgende kleine
Begebenheit: Fritz, der Sechstklässler,
hatte ein Freibillett in die Landesausstellung

bekommen. Am Abend fragte er
mich: « Gibst du mir dann einen Fünfer

» Als ich wissen wollte, wozu er den
Fünfer brauche, sagte er: « Damit ich
eine Maggisuppe kaufen kann. »

Das grösste Problem für mich ist,
was später aus den Kindern werden soll.
Unser Ältester geht jetzt ins Gymnasium.
Natürlich könnten wir nicht alle so lang
in die Schule schicken; aber wir hoffen,
dass, bis die Kinder gross sind, die
Wirtschaftskrise vorüber sein wird.

Ich habe von den finanziellen Sorgen
gesprochen. Über alles hilft uns immer
wieder die Freude an den Kindern
hinweg. Jedesmal, wenn ich abends nach
Hause komme, gibt es ein Indianergeheul,
und wenn ich fortgehe, wollen sie mich
gar nicht gehen lassen. « Pappi, blyb de-

heim », heisst es dann, und der Peterli
meinte letzthin, er gehe jetzt dann zu den
Kübelmannen schaffen, damit der Pappi
nicht mehr fortgehen müsse.

Meine Frau und ich kommen sehr

gut miteinander aus und helfen einander.
Wenn ich keimkomme, helfe ich ihr die
Kinder ins Bett bringen. Ich helfe ihr
waschen, ich mache, was gerade kommt.
Ferien gibt es für uns nicht. Der einzige
Unterschied ist, dass ich ihr dann etwas
mehr helfen kann und sie zu mehr Freizeit

kommt.
Alle Kinder, ob gross oder klein,

müssen um halb acht Uhr ins Bett. Es

gibt ohnehin manchmal einen späten
Feierabend.

Schwerer als die finanziellen Sorgen,
die mir die grosse Kinderschar bringt,
wiegt eigentlich die moralische Seite. Man
liest in der Zeitung immer wieder
Artikel, in denen über Geburtenrückgang
gejammert wird, über die Überalterung
der Bevölkerung usw., und doch müssen
wir bei jeder Gelegenheit hören, wie
dumm wir seien, dass wir so viele Kinder
auf die Welt stellten. Ich hatte kürzlich
mit einem Fräulein ein amtliches
Gespräch. Ein Kollege rief ihr zu: « Nehmen

Sie zwei Meter Abstand von
Herrn X » Als sie fragte warum, meinte
er: «Wenn Sie ihm in die Nähe kommen,
kriegen Sie ein Kind.» Äusserlich lachte
ich mit, aber nur äusserlich. Die Einstellung,

aus der solche Bemerkungen kommen,

wirkt auf- mich zermürbender als

der finanzielle Kampf.
Als wir das sechste oder siebente

Kind bekamen, hatte ich mit meinem
Direktor zu reden. Er klopfte mir väterlich
auf die Schultern und sagte: « So, jetzt
machen Sie dann aber einen Punkt »
Das war für mich peinlich, um so

peinlicher, als der Punkt dann doch nicht
gekommen ist.

Vor etwa vier Wochen war ich mit
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INSU sollte (lie Kinder beim Ksssn aucb
reden lassen. Kbsr stellen 8ls sicb einmal
vor, was das lzsl uns kür einer» Kärm
gäbe lin Klilitärdienst, iclr bin Okkizier,
durkten wir irnnrer erst essen, wenn der
Oberst sngekangen batte. Icli sagte inir,
dass das siolr aucb lisi uns zu Hause gut
bewäbren rnüsste, und es bat siel» bewabrt.
Krüber war irnrner das Krsts sclron ker-

tig, wenn man dern Letzten noclr beraus-
scböpkte. letzt dark erst gegessen werden,
wenn allen gescböpkt ist, und iclr sage,
ilrr dürkt jetzt essen.

Lonntags und werktags ist l>si uns
der glsicbs Betrieb, nur dass am Lonntag
iclr kocbe, damit insine l'rsu urn Xacb-
mittag krsi bat. Die Kinder werden biin
ausgsscbickt. Mir können natürlicb niclrt
rnit allen irgendwobin geben. Oakür be-
kommt jedes urn Lonntag einen ?.ebner,
den es verscblecken oder verkrümeln dark
wie es will, làinein Kinds bietet sin /.sb-
ner ungeabnts Klöglicbkelten.

Wie bssclrsiden die Kinder in einer
grossen Kamille sind, zeigt kolgends kleine
Legsbsnbeit: Kritz, der Lscbstklasslsr,
butte ein Kreibillett in die Kandesausstel-

lung bskornrnsn. Km Kbsnd kragte er
rnicb: « Oibst du inir dann einen Küru
ker » .Kls icb wissen wollte, wo/u er den
Künker bruucbs, sagte er: « Oamit icb
eine Klaggisuppe kauksn kunn. »

Oas grösste Kroblem kür rnicb ist,
wus später uns den Kindern werden soll.
Unser Kltestsr gebt jetzt ins Ovmnasiuru.
Xatürlicb könnten wir nicbt ulle so lang
in die Lcbuls scbicksn; über wir bokken,
dass, bis die Kinder gross sind, die Wirt-
scbuktskrise vorüber sein wird.

Icb bs.be von den kinanziellen Lorgsn
gesprocben. Über ulles bükt uns irnrner
wieder dis Krsude un den Kindern bim
weg'. Isdssrnul, wenn icb ubends nucb
Klause kornins, gibt es ein Indianergebeul,
und wenn icb kortgebe, wollen sie rnicb

gar nicbt geben lassen. « l?appi, blvb ds^
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bsiin », beisst es dunn, und der Ketsrli
rneinte letztbin, er gebe jetzt dunn zu den
Kübslrnunnsn scbukken, duinit der Käppi
nicbt rnebr kortgeben rnüsse.

Kleine Krau und icb konrrnsn sebr

gut miteinander aus und belken einander.
Wenn icb ksiinkoinrne, bslks icb ibr die
Kinder ins Lett bringen. Icb bslks ibr
wuscbsn, icb rnucbs, wus gerade kornrnt.
Kerlen gibt es kür uns nicbt. Der einzige
Ilnterscbied ist, dass icb ibr dann etwas
nrsbr belken kann und sie zu rnebr Kren
zeit kornrnt.

Klle Kinder, ob gross oder klein,
rnüsssn urn balb acbt Ilbr ins Lett. Ks

gibt obnsbin inuncbrnul einen späten
Keierabend.

Lcbwsrer als die kinanzisllsn Lorgsn,
die inir die grosse Kindsrscbar bringt,
wiegt sigentlicb die rnoraliscbs Leite. Klan
liest in der Leitung irnrner wieder Kr-
tikel, in denen über Geburtenrückgang
gsjainrnsrt wird, über die Überalterung
der Bevölkerung usw., und docb rnüssen
wir bei jeder Oelsgenbsit börsn, wie
durnrn wir seien, dass wir so viele Kinder
auk die Welt stellten. Icb batte kürzlicb
rnit einem brau lein ein amtlicbss de-
spräcb. Kin Kollege risk ibr zu: « Kleb-

men Lis zwei Klstsr Kbstand von
Herrn X » Kl s sie kragte warum, meinte
er: «Wenn Lie ibrn in dis Klubs kommen,
Kriegen Lis ein Kind.» Kusssrlicb lacbte
icb mit, aber nur äusssrlicb. Die Kinstsl-
lung, aus der solcbe Bemerkungen könn

men, wirkt auk rnicb zermürbender als

der kinanzislle Karnpk.

Kls wir das secbste oder siebente
Kind bekamen, batts icb mit meinem On
rektor zu reden. Kr klopkts mir vätsrlicb
auk die Lcbultern und sagte: « 80, jetzt
rnacben Lie dann aber einen Kunkt »
Oas war kür rnicb peinlicb, um so peirn
lieber, als der Kunkt dann docb nicbt g«n
kommen ist.

Vor etwa vier Mocbsn war icb mit



meinem Vater in der Ausstellung. Wir
fingen beim Höhenweg an. Bei der
Bevölkerungsstatistik sagte er, er habe
gehört, dass bei uns wieder ein Kind fällig
sei, ich solle ihm sagen, wann es

ankomme. Er gehe dann über diese Zeit in
die Ferien. Er wolle diese Schande nicht
in Zürich miterleben. Ich sagte nichts.
Später betrachteten wir das Wehrwesen.

Ich bin, wie gesagt, Offizier, und auch
mein Vater interessiert sich für das Militär.

Bei dieser Gelegenheit sagte ich ihm
dann: « Glaubst du nicht, dass ich mit
meinen sieben Buben, die alle gesund und
grad sind, auch etwas für die Landesverteidigung

geleistet habe » Darauf ist
er mir dann die Antwort schuldig
geblieben.

Die Leute wissen nicht,

was wir an unsern Kindern haben

Frau des gleichen Beamten, 11 Kinder

Mein Jüngstes ist drei Wochen alt, der
siebente Bub. Wir haben jetzt bald eine
Fussballmannschaft zusammen. Wir
hahen gewiss von Anfang an nicht an
eine so grosse Familie gedacht. Bei jedem
Kinde sind wir zuerst etwas erschrocken!
aber an jedem hatten wir wieder Freude.

Mein Mann hat einen rechten
Gehalt, aber wenn ich nicht selber waschen,
stricken und nähen würde, ginge es nicht.
Die Kleider der Mädchen mache ich alle
selber. Die Kleinern können sie nachtragen.

Bei den Buben geht das nicht. Die
zerreissen sie. Ich hoffte, dass unser Jüngstes

ein Mädchen werden würde, weil ich
noch eine ganze Schachtel verschiedener
Kleidungsstücke für ein kleines Mädchen
hatte. Es war dann doch ein Bub, und es

geht auch so.

Manchmal hilft mir die Schwiegermutter

beim Nähen und Stricken. Sonst
mache ich alles ohne fremde Hilfe. Die
Kinder nehmen mir schon viel ab; die
grössern ziehen ungeheissen die kleinern
an und geben acht auf sie. Die Erziehung
bei vielen Kindern ist entschieden leichter.

Jedes muss sich zusammennehmen.
Wenn die kleinen versuchen, zu täubein,

so wissen die grössern schon, dass man
folgen muss. Die Grossen erziehen die
Kleinen. Sie stellen sie energisch in die
Schuhe, wenn sie es für nötig finden.
Wird einmal eines gelobt, so will das

andere auch brav sein. Jedes eifert dem
andern nach.

Bei vielen Kindern ist es

selbstverständlich, dass alle alles miteinander teilen

müssen, was sie bekommen. Mein
Schwager hat nur ein Kind, das will
nichts teilen, und nie darf jemand anders
mit seinen Spielsachen spielen. Ich weiss,
dass meine Kinder nicht besser sind; aber
sie wissen besser, dass sie aufeinander
angewiesen sind und sich helfen müssen.

Ich höre viel, dass eine Mutter mit
so viel Kindern überanstrengt sein müsse.
Wie man es nimmt. Ich kenne Mütter,
die mit zwei Kindern nervöser sind als
ich mit meinen elfen. Ich bin sehr
gesund und habe eine grosse Ruhe.

Ich hätte auch schon eine Hilfe
haben können; aber das wäre doch nur
jemand mehr im Hause. Ich mache es

lieber allein, auch wenn ich wieder ein
Kind erwartet habe. Beim letzten bin
ich am Samstag ins Spital gekommen, am
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meinem Vater in àsr VusstellunA. Wir
linden Leim OölrenwsA an. Lei àer Le-
völkerun^sstatistik saAts sr, er lralzs Aö^

Irört, àass ksi uns wieàsr sin Kinà lälliA
sei, icli solle ilun sa^en, wann es su-
komme. Or Aske àann üösr àiess Osit iu
àis Oerien. Or wolle àisse Làanàe niât
in Ollrià miterlàen. là sa^ts niàts.
Lpatsr lzstraàtstsn wir àas Wàrwesen.

là ì>in, wie ZssaZt, Olll/isr, unà auelr
insin Vater interessiert 8ÌcIr lür à a. s Mill-
tär. Lei <lis8sr OsIeZenlisit sa^te ià ilrm
àann: « Olaulist à niât, àass ià mit
insinsn sieben Luben, àis alls Zssunà unà
graà sinà, auà etwas lür àis l.auàesver^
teiàigunA geleistet Ziabe » Oarauk Ì8t

sr inir àann àis Antwort sàulài^ As-
blieben.

vie l.eute wi88en niekt,

W38 wir sn un8ern Kinriern iisbsn

tà K-/elc/îe»

Mein lünAstes ist àrei Woàen alt, àsr
siebente Lull. Wir babsn jet?t balà sins
Oussballmannsàalt Zusammen. Wir
Laben gewiss von VnlanA an niât an
eins so grosse Oamilie ^sàaàt. Lei jeàem
Kinàs sinà wir Zuerst etwas ersàrocken^
aber an jeàsm batten wir wisàsr Orsuàe.

Mein Mann bat einen reàtsn (le-
balt, aber wenn ià niât selber wasàsn,
striàsn unà nälrsn wûràs, Ain^s es niât.
Ois Klsiàsr àsr Mâààsn rnaàs ià aile
sellier. Ois Kleinern können sis naàtra-
Zen. Lei àsn Luben Zebt àas niât. Oie
2srreisssn sis. là bollts, àass unser lunA-
stss sin Mâààen weràen wûràs, weil ià
noà sine Aan^e Làaàtel versàisàensr
KleiàunAsstûcke lür sin Kleines Maààsn
batts. Os war àann àoà ein Lob, unà es

gebt auà so.

Manàinal billt inir àis LàwieAer-
inuttsr beim lKäben unà Ltricksn. 8onst
rnaàs ià alles obns lreinàe llille. Ois
Kinàsr nelnnen inir sàon viel aì>; àis
Arösssrn sieben unZebsissen àis kleinern
an unà Asbsn aàt aul sis. Oie Or?isbun^
bei vielen Kinàsrn ist entsàieàsn Isielu
ter. lsàes rnuss sià xusammsnnebmen.
Wenn àis kleinen versuàsn, ?u täubeln,

so wissen àis Arösssrn scbon, àass man
lol^sn inuss. Oie Orosssn eivislisn àis
Kleinen. Lie stellen sis enerZisà in àis
Làubs, wenn sie es lür nötiA linàsn.
Wirà sininal eines gelobt, so will àas

anàsrs auà l>rav sein, leàss eilert àsin
anàern naà.

Lei vielen Kinàsrn ist es sslbstver-
stânàlià, àass alle alles mitsinanàsr tsi-
len rnüssen, was sie bekommen. Mein
Làwa^sr bat nur sin Kinà, àas will
niàts teilen, unà nie àarl jemanà anàers
init seinen Lpislsaàsn spielen. là weiss,
àass insins Kinàsr niât besser sinà; alzsr
sie wissen besser, àass sis auleinanàsr
anAewissen sinà unà sià bellen inüssen.

là liöre viel, àass eine Muttsr init
so viel Kinàsrn überanstrengt sein inüsss.
Wie inan es nirnint. là kenne Mütter,
àis init xwei Kinàsrn nervöser sinà als

ià init meinen sllsn. là bin sàr ge-
sunà unà babe eins grosse llube.

là batts auà sàon eins llille
babsn können; aber àas wäre àoà nur
jemanà màr im Ilauss. là maàe es

lieber allein, auà wenn ià wieàsr ein
Kinà erwartet babe. Leim letzten lnn
ià am Lamstag ins Lpital gekommen, am
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Montag war ich wieder zu Hause. Eine
Woche später besorgte ich den ganzen
Haushalt wieder selbst. Natürlich muss

man manchmal fünfe grad sein lassen

und muss selber etwas zurückstehen. Man
kann sich nicht viel leisten. Aber mich
zieht nichts in die Stadt, sowenig wie
meinen Mann, der am Freitag seinen
Jassabend hat, aber sonst immer zu
Hause ist.

Man hält uns oft die Dummheit vor,
dass wir soviel Kinder haben. Mein Mann
leidet unter solchen Bemerkungen. Mir

macht das weniger. Mögen sie lachen,
wir haben an jedem Kind unsere Freude.
Die Leute wissen gar nicht, wieviel Schönes

wir an unsern Kindern haben.

Es beschäftigt einem schon, was aus
den Kindern einmal werden soll. Man
möchte sie doch alle etwas werden lassen.

Aber sie sind alle bescheiden, und ich
sage mir: Kommt Zeit, kommt Rat. Ich
hoffe, dass jedes Kind ein rechtes Plätzchen

finden wird. Es muss ja nicht aus

jedem etwas ganz Besonderes geben.
Wenn sie nur gesund und recht bleiben.

„Sie sind doch sicher noch ledig"

Bäcker, 16 Jahre, 6 Kinder

Eine grosse Familie ist ein Segen. Es ist
das Schönste auf Erden, viele eigene Kinder

zu haben. Beim Brotaustragen haben
mich die Leute schon oft angesprochen
und mir, wenn sie mich immer fröhlich
gesehen haben, gesagt: « Sie sind doch
sicher noch ledig » Als sie hörten, dass

ich sechs Kinder habe, konnten sie gar
nicht begreifen, dass ich immer so gut
aufgelegt sei. So sind leider die meisten

eingestellt. Sie empfinden Kinder als eine
Last. Ich habe Familien mit weniger
Kindern noch nie beneidet, und auch
meine Frau möchte um keinen Preis
tauschen.

Es ist für uns Eltern schön, zu
sehen, wie die Kinder genügsam werden
und auf Einzelwünsche verzichten. So

kamen letzthin die zwei Ältesten nach
Hause. Der Bub sollte vier Franken und
das Mädchen drei Franken für die Schulreise

haben. Wir mussten ihnen leider
sagen, dass wir für solche Ausgaben kein
Geld hätten. Die Kinder verstanden das

und verzichteten ohne Murren. Nur der
Bub fragte ganz bescheiden: « Gell, ich

darf dann am Nachmittag dafür baden
gehen »

Bis jetzt hatten die Kinder jedes sein

eigenes Kässeli, in das sie ihre ersparten
Batzen, die sie da und dort verdienten,
legten. Nun machen wir es anders, und
alle Kinder sind freudig dabei. Wir legen
jetzt alles zusammen in ein Familien-
kässeli. Alle sind einverstanden, und es

ist geradezu rührend, zu sehen, wie jedes,
sobald es einen Zehner verdient hat,
sofort herbeispringt und sein Geld ins Fa-
milienkässeli wirft.

Der Älteste hat heute gerade seinen
13. Geburtstag. Er ist schon sehr verständig.

Er weiss schon hesser, was es für die
Eltern heisst, für sechs Kinder
aufzukommen.

Bei grössern Pflichten wächst das

Verantwortungsbewusstsein und mit Gottes

Hilfe auch die Kraft, ohne dass man
es eigentlich merkt. Der Meister ist mit
mir immer zufrieden und hat mir schon
oft gesagt, dass ich zu seinen zuverlässigsten

Arbeitern zähle. Nur will er die

Konsequenz nicht ziehen und mir, mei-
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MontaA war icL wisàer zu Llause. Lins
WocLs später desorAts icL àsn Aanzsn
LlausLalt wieàer ssldst. LlatürlicL muss

man mancLmal lunke Araà sein lassen

unà inuss selder etwas zurücksteLsn. Man
kann sicL niât viel leisten, ^.dsr micL
zisLt nicLts in àis 8taàt, sowenig wie
insinsn Mann, àer am LreitaA seinen
àassadsnà Lat, al>er sonst immer zu
Llause ist.

Man Lält uns olt àie OummLsit vor,
àass wir soviel Linàer Laden. lVlein Mann
leiàst unter solcLen LemsrkunAen. Mir

macLt «las weniger. MöAen sie lacLsn,
wir Laden an jsàsm Ivincl unsers Lrsuàe.
Ois Leute wissen Aar niât, wieviel 8cLö-

nes wir an unsern Llnàern Laden.

Ls dsscLaltiAt einein scLon, was aus
àsn lvinàsrn sininal weràen soll. Man
möcLte sie àocL alle etwas weràen lassen.

^.Ler sie sinà alle LescLsiàen, unà icL
saAö mir- Lommt ^eit, kommt Lat. IcL
Lolls, àass jsàss Linà sin recLtes Llätz-
cLsn linàsn wirà. Ls rnuss ja nicLt aus

jsàern etwas Aanz Lssonàsrss Asdsn.
Wenn sie nur Aesunà unà recLt l>lsil>en.

„8>e 8incj àk 8ieke>- nock Ikljig"

Line Arosss Lainilis ist sin 8eAsn. Ls ist
àas 8cLönsts aul Lràen, viele eiAsne Lin-
àer zu Laden. Leim LrotaustraAen Laden
micL àis Leute scLon olt anAssprooden
unà inir, wenn sie micL immer IröLlicL
AöseLsn lralzsn, AesaAt: « 8is sinà àocL
sicLsr nocL lsàiA » Ms sie dorten, àass

icL sscds Linàer Lade, konnten sie Aar
nicLt LsAreilsn, àass icL immer so Aul
aukAölsAt sei. 80 sinà lsiàsr àis ineistsn
einAsstellt. 8ie emplinàen Kinàer als eins
Last. led Lads Lainilisn mit weniAsr
Linàsrn nocL nie dsneiàet, unà aucL
rnsine Lrau möcLte uin keinen Lrsis
tauscLen.

Ls ist kür uns Litern scLön, zu
seLsn, wie àis Linàer AsnÜAsarn weràen
unà aul LinzelwünscLs verzicdtsn. 80

karnsn letztdin àie zwei ältesten nacL
Llause. Oer Lud sollte vier Lranksn unà
àas MâàeLsn àrei Lranksn kür àis 8cLul-
reise Laden. Wir mussten iLnsn leiàer
saAsn, àass wir kür solcLs ^.usAadsn kein
Oelà Latten. Ois Linàsr vsrstanàen àas

unà verzicLtsten oLns Murren. LLir àer
Lud IraAte Aanz deseLeiàen: « Osll, ieL

àarl àann am LlacLmittaA àalur daàsn
AsLsn »

Lis jetzt Latten àis Linàsr jsàes sein

siAsnss Xässsli, in àas sis iLrs ersparten
Lätzen, àis sis àa unà àort veràienten,
lsAten. Llun macLen wir es anàers, unà
alls Linàer sinà IrsuàiA àadei. Wir lsAen
jetzt alles zusammen in ein Lamilisn-
kässeli. Mls sinà sinverstanàen, unà es

ist Asraàezu rûLrenà, zu seLsn, wie jeàes,
sodalà es einen Redner vsrclisnt Lat, so-
kort LerdeisprinAt unà sein Oslà ins La-
milisnkässeli wirkt.

Oer älteste Lat Leute Asraàe seinen
13. (lsdurtstaA. Lr ist scLon ssLr verstan-
àiA. Lr weiss scLon Lesser, was es kür àis
Litern Lsisst, kür sscLs Linàer aulzu-
kommen.

Lei Arösssrn LllicLtsn wäcLst àas

VerantwortunAsdewusstsein unà mit (lot-
tss Llille aucL àis Lralt, oLns àass man
es siAsntlicL merkt. Oer Meistsr ist mit
mir immer zulrieàen unà Lat mir scLon
olt AssaAt, àass icL zu seinen zuverlässig
sten Mdsitern zäLls. Llur will er àis
Lonse^uenz nicLt zieLen unà mir, msi-
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ner grossen Familie gemäss, auch einen
höhern Lohn zahlen.

Wir wohnen in einem Familien-Ge-
nossenschaftshaus mit vier Zimmern. Wir
haben ein eigenes Bad in der Wohnung
und auch etwas Garten.

Ich verdiene etwas über 300 Fran
ken im Monat. Mein Lohn reicht nur für
das Nötigste. Aber es findet sich immer
wieder ein Weg. So habe ich für meine
Kinder beispielsweise noch nie Kleider
kaufen müssen. Ich bekomme sie von
Bekannten und Verwandten, auch etwa von
meiner Kundschaft geschenkt. Fleisch
kommt oft wochenlang nicht auf unsern
Tisch. Butter gibt es nur Sonntags.
Meistens machen wir am Mittag eine
währschafte Suppe, der Rest muss für das

Nachtessen reichen. Wir haben auch etwas
Gemüseland.

Meine Frau hat eine grosse Arbeit
zu bewältigen. Aber das Wichtigste ist,
dass Mann und Frau zusammenpassen,

dann geht schon alles gut. Wenn der
Mann dann sieht, dass es die Frau allein
nicht schaffen kann, hilft er eben von
selbst mit. Auch als meine Frau im Spital

lag, musste alles gehen. Da habe ich
eben neben meiner Arbeit auch noch
gekocht und die Haushaltung geführt, und
die Kinder haben fleissig mitgeholfen.
Auch für sie ist es gut, in einer grossen
Familie aufzuwachsen. Die Notwendigkeit,

auch das Wenige noch zu teilen,
macht sie genügsam. Dass sie von allem
Anfang an tüchtig mithelfen müssen,
schadet sicher nicht. Auch ich bin in
einer vielköpfigen Familie aufgewachsen
und bin heute noch für die strenge
Erziehung dankbar.

Gerade vor einigen Monaten habe
ich wieder einmal Exerzitien besucht und
bin dadurch erneut zur reichsten
Einsicht gekommen, dass es Gott will, dass

wir am grossen Fortpflanzungswerk
teilhaben. Wir sind auf der Welt, um Gott
zu lieben und ihm gehorsam zu sein.

Das „überbelastete" Haus

Frau eines Monteurs, 10 Kinder

Das älteste meiner Kinder ist jetzt
20 Jahre, das jüngste 5 Jahre alt. Eines ist
gestorben. Jetzt haben wir noch neun Kinder.

Mein Mann ist Chefmonteur und
verdient heute 450 Franken. Früher verdiente
er 360 Franken. Wir haben es auch
damit gemacht. Natürlich gab es nicht alle
Tage Fleisch. Ich kochte am Abend
jeweils eine gute Hafersuppe und gab
Butterbrot dazu. Die Kinder sind dabei
gesund geblieben. Früher wohnten wir in
einem Zweifamilienhaus in Adliswil. Es

ging trotz den vielen Kindern gut. Jetzt
bewohnen wir ein Haus ausserhalb der

Stadt. Wir haben drei Schlafzimmer, eine
Stube und eine Wohndiele. Ausserdem
haben wir in der Winde noch ein Zimmer

eingerichtet. Vier Mädchen schlafen
in einem Zimmer, die Älteste allein, der

grösste Bub in der Stube und drei Buben
in der Winde. Ein Herr vom Statistischen
Amt .meinte zwar einmal, das Haus sei

mit unserer Familie überbelastet, aber da

die Räume gross, hell und sonnig sind,
geht es doch.

Ich werde oft gefragt, wie ich bei
so vielen Kindern mit dem Geld auskommen

könne. Meine Antwort ist die, dass

13

nsr grossen Onrnilis Aenrnss, nucd einen
liniiern Oodn indien.

Mir wodnsn in sinein Oninilien-Os-
nosssnscdnltsdnus init vier ?.iininern. Mir
linden sin eigenes Lnà in cler ModnunA
unà nucd stwns Onrten.

Icd veràisns stwns über ZOO Ornn
den irn plannt, i^Iein Oodn rsicdt nnr lür
àns OotiAsts. ^.dsr es linàet sicd irniner
wisàer ein MeZ. 80 linde icli lnr rneins
Xinàsr beispielsweise nocd nie Xlsiàsr
dnulsn müssen. Icli dedomms sie von Le-
bannten nnà Verivnnàten, nncli etwn von
insinsr Xunàscdnlt Ksscdsndt. Olsiscd
donirnt olt wocdenlnn^ nicdt nul unsern
Oiscd. Lutter Aidt es nur 8onntnAs. lVlei-
siens nincdsn wir nin lVlittnA eins wndr-
scdalts 8uppe, àer Osst muss lür àns

lXncdtssssn rsicdsn. Mir linden nucli stwns
tlemûsslnnà.

kleine Ornn dnt eins grosse Arbeit
?.u dewnltiAsn. iddsr àns MicdtiAste ist,
ànss lVInnn unà Ornu Zusammenpassen,

ànnn gedt scdon nlles ^ut. Msnn àer
XInnn ànnn sielil, ànss es àie Ornu nllein
nicdt scdnllsn dann, dillt er eden von
seldst mit. i^ucd nls rnsine Ornu irn 8pi-
tnl lnZ, musste nlles Aeden. On dnde icli
eden neden rneinsr Arbeit nucli nocli As-
docdt unà àie OnusdnItunA Aölüdrt, unà
àie Xinàer dndsn lleissi^ mitAsdollen.
àicd lür sie ist es Ant, in einer grossen
Onmiiis nuOuwncdssn. Ois Ootwsnài^-
dsit, nucli àns Msni^s nocli ^u teilen,
ninclit sie KsnÜAsam. Onss sie von nllenr
.^nlnnA nn tücdtiK initdellen rnüsssn,
sclinàst sicdsr nicdt. ^.ucli icli din in
einer vieldöpliAen Onmilis nulAewncdsen
unà din deute nocd lür àie strenge Or-
xisdunA ànriddnr.

Osrnàs vor einigen lVIonnten dnde
icd wisàer sininnl Oxsr?itisn desucdt unà
din ànàurcd erneut ?ur reicdsten Oin-
sicdt Asdommsn, ànss es Oott will, ànss

wir nin grossen Oortpllnn?.unAswerd teil-
dnden. Mir sinà nul àer Melt, urn Oott
?u lieben unà ilun Asdorsnm ^u sein.

Vg8 „übki-bels8tkte^ ttsu8

/-Oau elnes Monteur, / l)

Ons älteste insinsr Xinàer ist jettt
20 Indre, àns jüngste Z Indre nlt, Oines ist
Aöstordsn. Isttt dndsn wir nocd neun Xin-
àer. lVIsin Mann ist tüdelinonteur unà ver-
client dents 430 Ornnden. Orüder vsràisnts
sr 360 Ornnden. Mir dndsn es nucd àn-

init Asinncdt, Ontürlicd And es nicdt nlle
On^s Olsiscd. Icd docdts nni ^.dsnà je-
wsils sine Auts Oalsrsuppe unà And Lut-
terdrot àn?u. Ois Xinàer sinà àndsi As-
sunà Aediisdsn. Orüder wodnten wir in
sinsin ?,weilnniilisndnu8 in i^àliswil. Os

^inA trot? àsn vielen Xinàern ^ut. Isttt
dswodnsn wir sin Onus nusssrdnld àer

8tnàt, Mir dndsn àrei 8cdlsOimmsr, sine
8tuds unà eins Modiiàiels, ^.usssràsm
dndsn wir in àer Minàe nocd ein ?,im-

rnsr einAericdtet. Vier lVInàcdsn scdlnlsn
in einem dimmer, àie ivltsste nllsin, àer

grösste Lud in àer 8tuds unà àrei Luden
in àer Minàe. Oin Oerr vorn 8tntistiscdsn
i^mt.meinte ?wnr sininnl, àns Onus sei

init unserer Oninilis üdsrdslnstet, nder àn

àie L.NUINS Aross, dell unà sonnig sinà,
^sdt es àocd.

Icd weràe olt AklrnAt, wie icd dsi
so vielen Xinàern init àein Oslà nusdom-

nisn donne. lVIeins Antwort ist àie, ànss
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es wenigstens bis jetzt immer gegangen
ist. Man muss Opfer bringen, man kann
sich nicht alles leisten; aber gerade für
die Kinder ist das kein Nachteil. Sie

lernen früh mitzuhelfen. Eines macht die

Küche, ein Bub putzt alle Schuhe, eines

wäscht das Geschirr, ein anderes bringt
die Kleinen ins Bett. Wo viele Kinder
sind, lernen sich die Kinder selbst zu
erziehen. Sie lernen auch, sich selber zu
helfen. Sie sind ehrgeizig, und eines will
braver als das andere sein. Sie haben zwar
wohl oft Streit, trotzdem hängen sie

aneinander. Wenn einem etwas geschieht,
geht es allen nah.

Ich habe immer alles ohne fremde
Hilfe gemacht. Alle Kleider für die Mädchen

und Buben nähte ich selber, bis sie

aus der Schule waren. Mein Mann hat
den Kindern selbst die Schuhe gesohlt
und die Haare geschnitten. Auch während

ich ein Kind erwartete, machte ich
immer alles selber, nur nahm ich dann
manchmal eine Wäscherin. Ich kam
wenig dazu, auszuruhen, ich habe zwar
nie in der Nacht gearbeitet; aber am
Morgen war ich um fünf oder sechs

immer auf. Die Arbeit war gross. Wie
viele Windeln gab es zu waschen, und
doch war es die schönste Zeit. Ich wollte
manchmal, ich hätte meine Kinder noch

in den Windeln. Die Kinder haben mich
oft gefragt : « Mama, warum haben wir
immer wieder ein kleines Kindli » Ich
antwortete ihnen etwa: « Darum, dass,

wenn einen die grossen erzürnen, man
immer noch ein kleines hat, das einem
Freude macht. »

Die grössern Kinder sind schwerer
zu haben. Die älteste Tochter war ein
lahr lang in einer Arztfamilie. Es ging
dort alles sehr vornehm zu. Seither gefällt
ihr vieles bei uns nicht mehr. Sie möchte
dieses und jenes anders haben. Aber sie

merkte dann bald, dass sie mit ihrem
Lohn, obschon sie recht verdient, allein
auch nicht weit springen könnte. Die
16jährige ist wieder ganz anders. Sie
bleibt viel daheim und liest. Sie ist sehr

gut in der Schule, aber dafür weniger
geschickt im Haushalt. Alle haben die
gleiche Erziehung gehabt, und doch ist
jedes Kind so verschieden. .Tedem muss
man sich anpassen, um es zu verstehen.
Das ist manchmal sehr schwer.

Es braucht, wenn die Kinder älter
werden, viel dazu, sie alle im Hause zu
behalten. Wir haben immer die Musik
gepflegt. Eines spielt Geige, eines Flöte,
ein drittes Mandoline. Jetzt haben wir
im Sinn, ein Klavier zu kaufen.

Es ist vieles schwieriger geworden,
seit die Kinder älter sind. Aber dafür
kann ich jetzt manchmal einen halben
Tag frei machen. Mein Mann und ich
gehen etwa an einem Sonntag auswärts
zum Nachtessen oder wir machen einen
halbtägigen Spaziergang. Aber dann ohne
die Kinder.

Ich hatte mir nie in den Kopf
gesetzt, ein Dutzend Kinder zu haben; ich
nahm sie, wie sie gekommen sind. Keine
einzige Geburt ist normal verlaufen, und
der Doktor fragte mich immer, woher ich
nur den Mut nehme. Nun, ich dachte

jedesmal, das nächstemal gehe es besser,

und ich möchte heute nicht, dass wir
auch nur eines weniger gehabt hätten.
Man macht seine Sache, so gut man kann.
Jedes lassen wir etwas lernen, und wir
vertrauen darauf, dass, da wir sie streng
und religiös erzogen haben, ein guter
Kern in ihnen bleiben wird. Mit nur
einem oder zwei Kindern hätte ich keinen
rechten Lebensinhalt gehabt, und mit
etwas muss man sich doch den Himmel
verdienen.
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es wenigstens dis jàt immer gegangen
ist. Man muss Lxker dringen, man kann
sied nicdt alles leisten; ader gerade kür
die Linder ist das kein Lacdtsil. 8is ler-
nsn lrüd mitTudsllsn. Lines macdt àis

Lücds, ein Lud xràt alle Lcdude, eines

wäscdt das Lescdirr, ein anderes dringt
àis Kleinen ins Lett. Wo viele Linder
sinà, lernen sied àis Linder seldst Tu sr^
mieden. 8is lernen aucd, sicd sslder Tu

dsllsn. 8ls sinà sdrgsiTig, unà sines will
draver als das andere sein. 8is daden Twar
wodl olt 8trsit, trotzdem Längen sie an-
einander. Wenn einem etwas gsscdiedt,
gedt es allen nad.

led dads iininsr alles odns lreinàs
Hills gemacdt. ^.lle Lleider lür àis dläcd
cdsn unà Luden nädte led sslder, dis sie

aus àer 8cduls waren. Mein Mann dat
àen Lindern ssldst àis 8cduds gssodlt
unà àie Ilaars gsscdnittsn. ^.ucd wäd^
renà led sin Lind erwartete, inacdte led
innner alles sslder, nur nadin led àann
mancdmal eins Wäscdsrin. led kam
wenig àaxu, ausTurudsn, icd dads Twar
nie in àer Lacdt gsardsitst; adsr ain
Morgen war ied uin lünl oàsr seeds

immer aul. Lie ^.rdsit war gross. Wie
viele Winàsln gad es Tu wasedsn, unà
àocd war es àis sedönsts Lsit. Icd wollte
inancdrnal, icd dätte insins Linder nocd

in den Windeln. Lis Linder daden inicd
olt gslragt: « Mama, waruin daden wir
iininsr wieder ein kleines Lindli » Icd
antwortete idnen etwa: « Laruin, dass,

wenn einen die grossen erzürnen, rnan
iininsr nocd ein Heines dat, das einein
Lreude inacdt. »

Lie grösssrn Linder sind scdwsrer
?u daden. Lie älteste Loedtsr war sin
ladr lang in einer ^.rTtlamilie. Ls ging
dort alles ssdr vornsdin ?u. 8sitdsr gskällt
idr vieles del uns nicdt inedr. 8is inöcdts
dieses und jenes anders daden. rkdsr sie

merkte dann dald, dass sie init idrsin
l adn, odscdon sie rscdt verdient, allein
aucd nicdt weit springen könnte. Lie
löjädrigs ist wieder ganT anders. 8is
dlsidt viel dadeiin und liest. 8is ist ssdr

gut in der 8cdule, adsr dalür weniger
gescdickt iin Lausdalt. Mls daden die
gleicde Lr^isdung gsdadt, und docd ist
jedes Lind so vsrscdisdsn. ledern inuss
rnan sicd anlassen, uin es Tu vsrstedsn.
Las ist inancdrnal ssdr scdwer.

Ls draucdt, wenn die Linder älter
werden, viel da?u, sie alle irn Lause TU

dsdaltsn. Wir daden innner die Musik
gepllsgt. Lines sxislt Leigs, eines Llöts,
ein drittes Mandolins. letTt daden wir
irn 8inn, ein Llavisr Tu Kaulen.

Ls ist vieles scdwierigsr geworden,
seit die Linder älter sind, ^.dsr dalür
kann icd jetTt inancdrnal einen dalden
Lag lrsi rnacden. Mein Mann und icd
geden etwa an einern 8onntag auswärts
Turn Lacdtesssn oder wir rnacden einen
daldtägigsn 8paTÌergang. r^dsr dann odne
die Linder.

Icd datte rnir nie in den Lopl ge^

setTt, sin LutTend Linder Tu daden; icd
nadrn sie, wie sie gekommen sind. Leine
einzige Ledurt ist normal vsrlaulen, und
der Loktor lragts micd immer, woder icd
nur den Mut nsdms. Lun, icd dacdte

jedesmal, das näcdstemal gsds es desser,

und icd rnöcdte deute nicdt, dass wir
aucd nur eines weniger gedadt dätten.
Man macdt seine 8acds, so gut man kann,
ledss lassen wir etwas lernen, und wir
vertrauen darauk, dass, da wir sie streng
und religiös cr/.agcn daden, sin guter
Lern in idnen dlsiden wird. Mit nur
einem oder zwei Lindern dätte icd keinen
recdten Ledsnsindalt gedadt, und mit
etwas muss man sicd docd den Himmel
verdienen.
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Keines meiner Kinder war mir je zu viel

Frau eines Architekten, 10 Kinder

Leider ist es heute so, eine Frau, die viele
Kinder hat, steht am Pranger. Ich hätte,
als ich manchmal knapp an Mitteln war,
nie gewagt, jemandem zu klagen, ich
wusste, was ich hätte hören müssen. Ich
hörte es auch sonst schon genug: «Warum
seid ihr so dumm und stellt so viele
Gofen auf die Welt » Aber es sind
schon mehrmals Frauen zu mir gekommen,

die zuerst glaubten, mich wegen
meiner vielen Kinder bedauern zu müssen.

Schliesslich waren dann immer sie

es, die ihr Herz ausschütteten, und gar
nicht selten war es zum Schluss ich, die
ihnen noch etwas mitgeben durfte.

Wir mussten oft schwer durch, bis
alle das Nötigste zum Essen und Kleiden
hatten. Aber, wenn mir das Leben viel
Lasten auferlegt, so gibt es mir auch wieder

Kraft. Die Kraft wächst, je grössere
Anforderungen an uns gestellt werden.

Auch mein Mann hat das Gefühl,
dass sein beruflicher Erfolg mit der grössern

Verantwortung gewachsen ist, dass

er leichter arbeitet und der Halt, den er
an der Familie hat, ihm hilft, sich hesser

über die beruflichen Ärger und Schwie-

i'igkeiten hinwegzusetzen.
Ich glaube, dass ein Kind zu wenig

Lebensinhalt für zwei Menschen ist. Das
Fehlende suchen sie dann in Vergnügungen.

Die Aufgabe, die eine grosse Familie

an einen stellt, ist gross; aber gewaltig

ist auch der Segen einer kinderreichen
Familie. Je bescheidener die Geldmittel
sind, um so bescheidener werden auch die
Kinder. Das erste, was sie lernten, war:
was wir nicht bar zahlen können, das

kaufen wir auch nicht, lieber schränken
wir uns ein.

Wie ein einzelnes Pflänzchen selten

so gut gedeiht, wie wenn zwanzig von
der gleichen Sorte miteinander
angepflanzt werden, so glaube ich, dass auch
Kinder in kinderreichen Familien besser

erzogen werden können als Einzelkinder.
Man muss seine Erziehungsabsichten auf
viele verteilen. Wenn man nur eines hat,
will man alle seine erzieherischen
Absichten dem einen zukommen lassen und
erreicht damit oft nur das Gegenteil. Auf
alle Fälle wird ein solches Kind weniger
selbständig. Es wird sicher auch egoistischer.

In einer grossen Familie schleifen
sich die Kinder gegenseitig ab und helfen
sich bei der Erziehung. Die Plauptsache
scheint mir, dass die ersten zwei Kinder
streng erzogen werden, und zwar vom
ersten Jahr an. Das gute Beispiel wirkt
sich auf die Jüngern aus. Voraussetzung
allerdings ist der gute Zusammenhang
von Mann und Frau. Aber wenn der da

ist und die Gesundheit auch, dann werden

die Kinder einer grossen Familie
bestimmt leichter zur Gemeinschaft erzogen.

Ich habe ein Zwillingspärlein. Sie

sitzen in der Schule nicht nebeneinander.
Fehlt aber dem einen etwas, so rennt das

andere und hilft ihm suchen. Die Kinder
helfen sich mit allem aus. Die Gemeinschaft

zeigt sich auch ausserhalb des

Familienkreises. Sie stehen zum Beispiel
auch fremden Kindern auf der Strasse

bei, wenn sie es nötig haben. Das Kind
aus einer grossen Familie weiss auch,
dass es nur in die Ferien kann, wenn auch
die andern gehen können und dass alles,
was es bekommt, geteilt wird. Das Übel
unserer Zeit ist ja, dass wir nicht mehr
in einer Gemeinschaft leben. Ich glaube,
dass die kleine Kinderzahl in vielen
Familien auch daran schuld ist.
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Keines meine? Kincie? ws? mi? je ?u viel

^><2î/ ^ /O/zc/s/

Osidsr ist es keute so, eine krau, die viele
Rinder kat, stellt am kranger. Ick kätte,
als ick manckmal knapp an Rütteln war,
nie gewagt, jemandem ?u klagen, ick
wusste, was ick kätte kören müssen. Icli
körte es auck sonst sckon genug: «IVarum
ssi<l ikr so (luinin und stellt so viele
Oolen aul die Welt » Vker es sinà
sckon mekrinals krausn 2u mir gekom^

men, àis Zuerst glauktsn, mick wegen
meiner vielen Rinder Ksdausrn ?u müs-
sen. 8ckliesslick waren dann immer sie

es, àis ikr Her? ausscküttsten, nnà gar
nickt selten war es ^um 8ckluss icli, àie
iknsn noà etwas mitgsken durlte.

IVir innssten olt sckwsr durck, kis
alle àas Klötigsts ?um kssen nnà Rlsidsn
kattsn. R.ker, wenn mir das keksn viel
tasten aulsrlsgt, so gikt es inir auck wie-
àer Rralt. Ois Uralt wäckst, je grössere
Vnlorderungen an nns gestellt werden.

Vuck rnsin RIann kat das Oelükl,
dass sein kerullicksr krlolg init der grös-
sern Verantwortung gswackssn ist, dass

er Isicktsr arkeitet und der Halt, dsn er
an der Kamille kat, ilnn killt, sick kesssr

üksr die ksrullicken Vrgsr und 8ckwis-
rigksitsn kinweg?uset?sn.

Ick glauke, dass sin Hind ?u wenig
üekensinkalt lür ?wei Rlenscken ist. Oas
Meldende sucksn sie dann in Vergnügurn
gen. Oie Vulgaks, die sine grosse Kami-
lis an einen stellt, ist gross; alier gswak
tig ist auck der 8sgsn einer kindsrreicksn
Kamille. le kescksidensr die (Geldmittel
sind, unr so kescksidensr werden auck die
Hinder. Oas erste, was sie lernten, war:
was wir nickt l>ar ^aklsn können, das

Kaulen wir auck nickt, lisker sckränksn
wir uns ein.

Wie ein einzelnes kllsn^cken selten

so gut gedeikt, wie wenn 2wan?ig von
der glsicksn 8orte miteinander ange-
pllan^t werden, so glauke ick, dass auck
Rinder in kinderreicken Kamillen kesser

erlogen werden können als kin^elkindsr.
Klan rnuss seine kr?iskungsaksicktsn aul
viele verteilen. IVsnn rnan nur eines kat,
will man alle seine er^ieksriscksn i^k^
sickten dein einen zukommen lassen und
errsiokt dainit olt nur das Oegsntsil. Vul
alle källs wird ein solckes Rind weniger
selkständig. ks wird sicker auck sgoistk
scksr. In einer grossen Kamille sckleilsn
sick die Rinder gegenseitig ak und kellen
sick kei der krziekung. Ois Oauptsacke
scksint inir, dass die ersten zwei Rinder
streng erlogen werden, und zwar vorn
ersten lakr an. Oas gute Lsispiel wirkt
sick aul die lungern aus. Voraussetzung
allerdings ist der gute ?,usainmsnkang
von Rlann und Krau. Vker wenn der da

ist und die Oesundksit auck, dann wein
dsn die Rinder einer grossen Kamille ks-
stirnint lsickter zur Osmsinsckalt erzogen.

Ick kaks ein ^willingspärlein. 8is
sitzen in der 8ckule nickt nsksnsinander.
ksklt aksr dein einen etwas, so rennt das

anders und killt iknr sucken. Ois Rinder
kellen sick mit allem aus. Ois Oemeim
sckalt zeigt sick auck ausssrkalk des ka-
milienkrsisss. 8ie steken zum Lsispiel
auck lremdsn Rindern aul der 8trasss

kei, wenn sie es nötig kaksn. Oas Rind
aus einer grossen Kamille weiss auck,
dass es nur in die Kerlen kann, wenn auck
die andern gsksn können und dass alles,
was es kekommt, geteilt wird. Oas Öksl
unserer ^sit ist ja, dass wir nickt rnekr
in einer Osineinsckalt Isksn. Ick glauks.
dass die kleine Rinderzakl in vielen ka-
milisn auck daran sckuld ist.
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Vielleicht ginge es auch den
Handwerkern besser, wenn viele Familien mehr
Kinder hätten. Das braucht Kleider und
Schuhe und nicht billige Ware, sondern
währschafte, wie sie die Handwerker zu
machen gewohnt sind. Die Sachen müssen

von drei, vier Kindern nacheinander
getragen werden. Serienware, die möglichst
billig ist, können wir gar nicht brauchen.

Hie eigenen Bedürfnisse müssen

natürlich auch bei meinem Mann und
mir in den Hintergrund treten. Ich ginge
auch gern wieder einmal zum Coiffeur.
Und mein Sonntagsjackett habe ich
schon das drittemal geändert. Aber das

sind Sörgeli, keine Sorgen. Ich habe gar
keine Zeit für sie. Ich bin Tag und Nacht
angespannt, und wenn ich früh ins Bett
komme, ist es elf Uhr. Dennoch habe ich
nicht das Gefühl, dass ich mich
überanstrenge. Ich denke eben am Morgen
nicht lang darüber nach, was mich alles

erwartet, und was ich alles machen sollte,

sonst wäre ich müde, bevor ich angefangen

hätte. Manchmal kommt man schon
fast nicht nach mit Ordnung machen, und
manchmal sieht auch alles nicht ganz so

schön aus, wie man es gern hätte. Aber
wenn ich das Gefühl habe, dass ich als

Mutter, Erzieherin und Frau alles getan
habe, was ich konnte, so plagt mich das

nicht gross. Ich habe es nicht nötig, wie
manche Frau, in die tadellose Ordnung
des Haushalts meinen ganzen Stolz zu
setzen. Man wird freier.

Auch mir sind nachts schon die Tränen

über die Wangen gelaufen, wenn ich
nicht mehr ein noch aus wusste. Ich
glaube aber, dass auch Frauen mit nur
einem Kinde manchmal die Tränen
kommen. Keines meiner Kinder war mir je
zuviel.

Es haben sich schon Bekannte über
meine Ruhe gewundert und auch über
meine Kraft. Ich weiss, woraus mir beide
zufliessen : aus Gottvertrauen.

Das Geheimnis

Prokurist, 8 Kinder

Grundsätzlich entscheidend für eine
kinderreiche Familie sind ethische oder
religiöse Momente. Bei uns ist das religiöse
Moment entscheidend. Wir haben bewusst

jedes Kind von Gott angenommen. Diese

Einstellung hilft einem das auf sich
nehmen, was man Opfer nennt.

In den heutigen städtischen Verhältnissen

stellen acht Kinder sehr grosse
Anforderungen an eine Frau. Die Arbeit
muss gut eingeteilt werden. Ein Kind
macht z. B. am Morgen zwei Betten, das

kleinere sein eigenes. Eines reinigt den
Küchenboden und deckt den Tisch. Im
Winter besorgen drei die Heizung, weil
wir drei Ofen haben.

Wenn die Kinder heimkommen,
ziehen sie eine andere Schürze an, einen
ältern Pullover. Die Schuhe werden gleich
beim Eingang ausgezogen und mit den
Finken vertauscht. Im Winter gehen sie

durch den Keller und ziehen dort ihre
Schuhe aus. Die Schuhe werden geschont,
und ausserdem muss man nicht soviel
Böden putzen. Schuhe, die man nicht
mehr sohlen kann, werden für den Garten,

den die Kinder besorgen, angezogen.
Solche Dinge müssen automatisch gehen.
Man darf aber nicht müde werden mit
Reden, Sagen und Erinnern. Aber es

lohnt sich.
Da ich neben dem Geschäft keine
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Vielleicht AinAs es auclr den KlaircK

wsrksrn lrssssr, wenn viele Kamillen melrr
Kinder lrätten. Das lrrauclrt Kleider und
8clrulrs und niclrt lrilliAS Ware, sondern
wälrrsclralts, wie sis die Handwerker ?u
nraclren Aewolrnt sind. Dis 8aclrsn inüssen

von drei, vier Kindern nacheinander As-

trafen werden. 8srisnware, die möAliclrst
lrilliA ist, können wir Aar niclrt lrrauclren.

lDis siAsnsn Lsdürlnisss inüssen
natürlich auclr l>si insinsin lVIann und
inir in den DintsrAruncl treten. Iclr AinAs
auclr Asrn wieder einnral ?um Doilleur.
Dnd rnsin 8onntaAsjackett lralrs iclr
schon das clrittsnral Asändert. Vlrer das

sind 8örAsli, keine 8orAsn. Iclr lralrs Aar
keine l^sit lür sie. Iclr lrin KaA und Irlaclrl
anAsszrannt, und wenn iclr Irülr ins Lett
konrnre, ist es ell Dlrr. Dennoclr lralrs iclr
nicht das Dslülrl, dass iclr iniclr ülrer-

anstrsnAs. Iclr denke slren anr IVIorAen
nicht lanA darülrsr naclr, was iniclr alles

erwartet, und was iclr alles nraclren sollte,

sonst wäre iclr nrüds, lrevor iclr anAölan-
Aon lrätte. lVIanclrnral konrnrt rnan sclrorr
last niclrt naclr mit DrdnunA nraclren, und
nranclrnral sielrt auclr alles niclrt Aanx so

sclrön aus, wie rnan es Aern lrätte. Vlrer
wenn iclr das Delülrl lralrs, dass iclr als

Clutter, Kr^ielrerin und Krau alles AStan
lralre, was iclr konnte, so xlaAt nriclr das

niclrt Aross. Iclr lralrs es niclrt nötiA, wie
rnanclrs Krau, in die tadellose OrclnunA
des Dauslralts nrsinen Aan?en 8tol? ?u
setzen. IVlan wird Irsier.

huclr inir sind naclrts sclron die Krä-
nen ülrer die WanAen Aelaulen, wenn iclr
niclrt nrelrr sin noclr aus wusste. Iclr
Alaulre alrsr, dass auclr Krausn rnit nur
einsnr Kinde rnanclrinal die Kränen konr-
nren. Keines nreiner Kinder war nrir je
Zuviel.

Ks Iralrsn siclr sclron Bekannte ülrer
nrsine kulre Aewundsrt und auclr ülrer
nrsine Kralt. Iclr weiss, woraus nrir lreicle
?ullissssn: aus Dottvsrtrauen.

l)g8 KkllKÎMNÌ8

Drundsàliclr entsclreidend lür eine kin-
dsrreiclre Kanrilie sind etlrisclre oder reli-
Aiöse hlcrrnents. Bei uns ist das rsliAiöss
Klonrent entsclreidend. Wir lralrsn lrswusst
jedes Kind von Dott anAsnonrrnsn. Diese

KinstellunA Irillt einein das aul siclr nslr-
nren, was rnan Dpksr nennt.

In den IrsutiAen städtisclren Vsrlrält-
nisssn stellen acht Kinder selrr Arosss Vn-
lorderunAen an sine Krau. Die Vrlreit
nruss Aut einAstsilt werden. Kin Kind
macht B. am lVIorAen ?wei Betten, das

kleinere sein eiASnes. Kinss reiniAt den
Küclrsnlrodsn und deckt den Kisclr. Im
Winter lresorAsn drei die Idsi^unA, weil
wir drei Dien lralren.

?S

Wenn die Kinder lrsinrkonrnrsn, he-
lrsn sie sine andere 8clrür2s an, einen
altern Kullcrvsr. Die 8clrulre werden Aleiclr
lrsim KinAanA ausAS?oAsn und mit den
Kinksn vertausclrt. Im Winter Aslrsn sie

durclr den Keller und hslrsn dort ilrre
8clrulre aus. Die 8clrulre werden Assclront,
und ausserdem muss man niclrt soviel
Böden zrutxsn. 8clrulre, die man niclrt
melrr solrlsn kann, werden lür den Dar-
ten, den die Kinder lresorAen, anAs^oAen.
8olclrs DinAS müssen automatisch Aslren.
Klan dar! alrsr niclrt müde werden nrit
Heden, 8aAen und Krinnern. Virer es

lolrnt siclr.
Da iclr nelren dem Desclrält keine



Zeit habe zum Mithelfen, haben wir eine

Hilfe genommen. Das Mädchen ist leicht
schwachsinnig. Aber es geht gut mit ihm,
man muss nur immer dabei sein.

Kinder aus kleinen Familien haben
den unsern manches voraus. Sie können
sich mehr leisten, z. B. in der Kleidung.
Sie dürfen auch auf der Strasse länger
spielen. Wir haben über diese scheinbar

grössere Freiheit der andern Kinder schon

oft reden müssen. Aber schliesslich
begreifen sie immer, dass sie mithelfen
müssen. Ich habe nie gemerkt, dass

unsere Kinder unzufriedener als andere
wären.

Der Familiensinn zeigt sich so recht
beim Betreuen der Kleinen. Die Sorgfalt,
mit der ein Elfjähriger mit seinem kleinen

Schwesterchen umgeht, mit ihm
spielt und spazierengeht, ist rührend.
Manchmal sind die Kinder natürlich auch

eifersüchtig aufeinander, und vor allem
glauben die grössern, dass die kleinen
bevorzugt werden. Aber wenn eines einmal
ungerecht bestraft würde, würde sich der

ganze Verein für es erheben. Sie setzen
sich füreinander ein. Anderseits passen
sie auch wie Sperber aufeinander auf,
dass jedes seine Arbeit macht, wie es

sich gehört. So nehmen sie einem einen
Teil von der Erziehungsarbeit ab.

Sie lernen sich beim Spielen
vertragen, sie lernen sich einzuordnen und
ihre Einzelwünsche dem Ganzen
unterzuordnen. Aber auch sich durchzusetzen
lernen sie; denn wenn sich eines heim
Spiel nicht durchzusetzen verstände,
würde es im Ecken stehengelassen. Es

muss sich jedes zur Geltung bringen,
aber immer im Rahmen vom Ganzen.

Das Älteste hätte das Zeug zum
Studieren gehabt. Der Lehrer hat es sehr

bedauert, dass es nicht mehr weiter in die
Schule gehen konnte. Es ist aber ganz
selbstverständlich in eine Lehre einge¬

treten, um möglichst bald mitverdienen
zu können. Ich habe mit ihm folgende
Abmachung getroffen: die Hälfte des

Lohnes muss es abgeben, die Hälfte von
dem, was ihm bleibt, also ein Viertel, ist
Taschengeld, von dem es versuchen muss,
seine Anschaffungen zu bestreiten, der
letzte Viertel kommt in eine Kasse. Bis

zum Ende der Lehre wird es etwas auf
der Seite haben. Wenn es dann eine
Stellung hat und zwei Jahre spart, wird es

sich nachher mit diesem Gelde weiterbilden

können. Wir haben bis jetzt die

Genugtuung, dass auch es mit dieser I.ö
sung einverstanden ist.

Die grosse Familie spürt man
besonders am Hauszins. Früher wohnten
wir in einem eigentlichen Villenquartier;
aber ich befürchtete, dass die Nachbarschaft

unsere Lebenshaltung beeinflussen
würde. Darum wohnen wir heute in einem
Einfamilienhaus mit fünf Zimmern in
einem Arbeiterquartier. Es ist besser, in
einer einfachen Umgebung zu wohnen
und nicht gezwungen zu sein, die Kinder
besser zu kleiden als man vermag.

Es ist erstaunlich, wie meine Frau
es fertig bringt, mit so wenig Kleidern
für sich und die Kinder auszukommen.
An Weihnachten vor zwei Jahren habe
ich ihr das letztemal den Stoff für ein
eigenes Kleid geschenkt. Dann kommt
alle halb Jahre eine Knabenschneiderin
drei Tage ins Haus, um, Hosen zu flicken
und aus alten neue zu machen. Aus einem
zu eng gewordenen Kleide vom Vater
bekommen die Buben ihre Sonntagshosen.
Auch meine Mutter macht aus alten
Hosen vom Bruder neue für die Buben.
Das hilft mit. Mäntel tragen die Kinder
keine, sie haben Pelerinen.

Wir haben noch Belastungen von
schweren Zeiten her, daher kann ich keine
Angaben über mein Budget machen. Aber
mit 600—650 Franken ist auszukommen.
Meine Frau ist manchmal furchtbar
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Keit dads zum dlitdsllen, daden wir eins

Dills Asnommen. Das Vlädcdsn ist leicdt
sàwaàsdmiA. Vdsr es Aedt AM mit idm,
man muss mrr immer dadei sein.

Kinder aus kleinen Kamilisn dadsn
den unsern mancdss voraus. Lie können
sià medr leisten, z. L. in der KleidunA.
Lie dürfen auà auk àsr Ltrasse länAsr
spielen. Wir daden üdsr disse sàsindar
Arösssre Krsidsit der andern Kinder sàon
olt reden müssen. Vdsr sàlissslià de-

Areilsn sis immer, dass sis mitdsllen
müssen. là dads nis Aemerkt, dass un-
sers Kinder unzufriedener als andere
wären.

Der Kamiliensinn zeiAt sied so rsàt
dsim Letreuen der Kleinen. Oie LorAlalt,
mit der ein KlljädriAsr mit seinem Klei-

nen Làwestsràen urnAsdt, mit idm
spielt und spazierenAedt, ist rüdrend.
dlancdmal sind die Kinder natûrlià auod

silsrsücdtiA aufeinander, und vor allem
Alanden die Arösssrn, dass die kleinen de-

vorzUAt werden, Vdsr wenn eines einmal
unAersàt dsstralt würde, würde sià der

Aanze Verein für ss srdsdsn. Lis setzen

sià füreinander sin. Anderseits passen
sis auà wie Lpsrder aufeinander auf,
dass jedes seine Vrdeit maàt, wie ss

sià Aelrört. 80 nedmen sie einem einen
Veil von der KrziedunAsardeit ad.

Lis lernen sià dsim Lpielsn ver-
traAön, sie lernen sied einzuordnen und
idre Kinzelwünscds dem (langen unter-
zuordnen, Vder auà sià duràzusetzsn
lernen sie; denn wenn sià sines dsim
Lpisl niât duràzusetzsn verstände,
würde es im Koken stsdsnAslasssn. Ks

muss sià jedes zur DsltunA drinAsn,
adsr immer im Iladmsn vom (lanzsn.

Das älteste dätte das ?,suA zum Ltu-
dieren Aedadt. Der Kedrer dat ss sedr

dedausrt, dass es niât màr weiter in die

Làule Aödsn konnte. Ks ist ader Agnz
seldstverständlicd in eins Kedrs einAs-

treten, um möAlicdst dald mitvsrdisnen
zu können. là dads mit idm folAende
VdmacdunA Aetrollsn: die llällts des

Kodnss muss es adAödsn, die llällts von
dem, was idm dlsidt, also ein Viertel, ist
KascdsnAsld, von dem es versuàsn muss,
seine VnsàaffunAsn zu destreiten, der
letzte Viertel kommt in eins Kasse. Lis
zum Knde der Kedrs wird ss etwas auf
der Leite daden. Wenn ss dann eins Ltel-
lunA dat und zwei ladre spart, wird ss

sià naàder mit diesem (lelds weiter-
dildsn können. Wir daden dis jetzt die

(lenuAtuunA, dass auà es mit dieser I,ö
sunA einverstanden ist.

Die Arosse Kamilie spürt man de-
sonders am Ilauszins. Krüdsr wodnten
wir in einem eiAöntlicden Villen^uartier;
ader ià dekürcdtste, dass dis Dacddar-
scdalt unsere KedensdaltunA dseinllussen
würde. Darum wodnen wir deute in einem
Kinlamiliendaus mit fünf wimmern in
einem Vrdsitsr<zuartisr. Ks ist dssssr, in
einer einlaeden DmAsdunA zu wodnen
und niât AezwunAen zu sein, die Kinder
dssssr zu kleiden als man vsrmaA.

Ks ist erstaunlicd, wie meine Krau
ss lsrtiA drinAt, mit so weniA Kleidern
für sià und die Kinder auszukommen.
Vn Weidnacdtsn vor zwei ladren dads

ià idr das letztemal den Ltoff für sin
siAsnss Kleid Aesodenkt. Dann kommt
alls dald ladre eine Knadensànsidsrin
drei KaAö ins Daus, um, Dosen zu flicken
und aus alten neue zu macdsn. Vus einem
zu enA Aswordenen Kleide vom Vater ds-
kommen die Luden idrs LonntaAsdossn.
Vucd meine Vluttsr maàt aus alten
Dosen vom Lrudsr neue für die Luden.
Das lullt mit. Vläntsl traAen die Kinder
keine, sie daden Kslerinen.

Wir daden nocd LelastunAsn von
sodweren leiten der, dader kann ià keine
VnAaden üder mein LudAet macdsn. Vder
mit 600—650 Kranken ist auszukommen,
dlsins Krau ist mancdinal lurcdtdar
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müde; aber immer, wenn sie sich am nicht erklären. Gott schenkt uns die Kin-
Ende der Kraft glaubt, ist wieder ein der, und er schenkt uns auch die Kraft.
Kraftzufluss gekommen. Man kann das Darin liegt das ganze Geheimnis.

Viel Chind, viel Glück

Frau eines Rechtsanwaltes, 6 Kinder

«Viel Glück und viel Chind», rufen die

Kinder den Hochzeitskutschen nach, und
als Antwort für die guten Wünsche regnet

es Zeltli wie im Schlaraffenland.
Als kleine Mädchen machten wir oft

ein Orakelspiel. Wir öffneten mit den

Nägeln die kleinen, grünen, mit weissen
Sämchen gefüllten Früchtchen des Hir-
tentäschchenkrautes. Dann warfen wir die
offenen Täschchen in die Luft und fingen
die Sämchen auf unserm Handrücken
auf. « Wieviel Kinder bekomme ich »
Soviel Sämchen, soviel Kinder. Immer
waren es so viele, dass man sie gar nicht
zu zählen brauchte.

Dass es für das Kind günstiger ist,
unter zahlreichen Geschwistern
aufzuwachsen als allein unter Erwachsenen,
wurde schon hundertmal gesagt. Seine
allzu schroffen Eigenarten werden gemildert,

es lernt sich mit seinesgleichen
auseinandersetzen, sein Leben ist kurzweiliger,

reicher und natürlicher, als wenn
es allein ist. Die verständnisvollste Mutter

kann ihrem Kinde nicht die Gesellschaft

seiner Geschwister ersetzen.
Erwachsene sind nicht Kinder. Sie mögen
beim Spielen mit ihren Kindern sich
selbst als Kinder fühlen, für das Kind
sind sie eben doch Erwachsene, auch

wenn sie noch so gut Fangis machen
können.

Ältere Geschwister können dem Kind
ein Vorbild sein, jüngere kann es belehren.

Ob sie ähnlich sind in der Art oder

gegensätzlich: sie sind von seinem Mass.

In einem Tram sind aller Augen auf
einen Punkt gerichtet: ein kleines Kind
im Arme seiner Mutter. Es lächelt den
Herrn, der gegenübersitzt, an, und ohne
dass er es weiss, zeigt sich ein Widerschein

auf seinem Gesicht. «Wie herzig
sind sie in diesem Alter », sagt die Nachbarin,

« und wie schnell sind sie gross,
und man hat nichts mehr von ihnen »
Wie schnell ist diese holde Zeit vorbei,
da das Kind wie ein Stücklein aus dem
Paradies unter uns lebt Wenn ein neues
Stücklein Himmel sich zeigen würde,
könnte die Mutter ohne Wehmut das

schnelle Wachstum, die Entwicklung
ihrer Altern verfolgen.

Beim ersten und zweiten Kinde
sind viele Eltern geneigt, die Rolle von
Kind und Eltern zu überschätzen. Ist ihr
Kindlein nicht wie ein Engelein Es ist
unglaublich, wie kräftig es sich plötzlich
aufrichtet, wie es einen einzigartigen
Sinn für Humor hat und lacht, wenn man
Spässchen mit ihm macht. Und wenn es

weint vor Ungeduld, dass es sein Müesli
noch nicht bekommt, dann weint es mit
einer Leidenschaftlichkeit, die bei seinen
Eltern Bewunderung erregt. « An
Temperament fehlt es ihm nicht » denken
sie befriedigt. Später überrascht es sie

durch seine Gesänge, durch die Originalität

seiner Zeichnungen. Sollte es ein
Talent sein

Beim dritten oder vierten Kind erst
wird es den Eltern klar, dass jedes Kindlein

ein Wunderkindlein ist. Jedes Kind
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miiàe; aker immer, wenn sie sick am nickt erklären. Dott sckenkt uns àie Kin
lsnàe àer Krakt Alaukt, 1st wisàer ein àer, unà er sckenkt uns auck àie Krakt.
Krakt?ukluss Zekommen. Man kann àas Darin lisAt àas Aan?s Dekeimnis.

Viel Lkinä, viel klück

«Viel Dlück unà viel Lkinà», ruksn àie

Kinàer àen Dock?eitskutscken nack, unà
als /Vntwort kür àie AUten Wünscke reA-
net es /.eltli wie iin 8cklarakkenlanà.

rkls kleine Maàcken mackten wir okt

ein Drakelspiel. Wir ökkneten init àen

XaAeln àie kleinen, Arünen, init weisssn
8ämcken Aöküllten krücktcksn àes Dir-
tentäsckckenkrautes. Dann warken wir àie
okkensn Däsckcken in àie Kult unà kinAen
àie 8ämcken ant unserm Ilanàrûcksn
auk. « wieviel Kinàer kekomme ick »
8oviel 8amcksn, soviel Kinàer. Immer
waren es so viele, class man sie Aar nickt
2u ?äklen krauckte.

Dass es kür àas Kinà AÜnstiAsr ist,
unter 2gklreicken Desckwistern auk?u-
wacksen als allein unter Drwacksensn,
wuràs sckon kunàertmal AesaZt. 8sine
all?u sckrokken DiAenarten wsràen Asmik
àert, es lernt sick mit ssinssAlsicken aus-
einanàerset?en, sein I.eden ist Kur?v/ei-

liZer, rsicker unà natürlicksr, als wenn
es allein ist. Die verstanànisvollste Mutter

kann ikrem Kinàe nickt àie Dssell-
sckakt seiner Desckwistsr ersetzen. Dr-
wacksene sinà nickt Kinàer. 8ie möAsn
keim 8pielen mit ikren Kinàern sick
selkst als Kinàer küklen, kür àas Kinà
sinà sie eken àock Drwackssns, auck
wenn sie nock so Aut KanZis macken
können.

kiltere Dssckwister können àem Kinà

ein Vorkilà sein, jüngere kann es kelek-
ren. OK sie äknlick sinà in àer /Krt oàer

AeAsnsàlick: sie sinà von seinem Mass.

In einem Drain sinà aller /kuAen auk
einen Dunkt Asricktst: ein kleines Kinà
im /krme ssiner Mutter. Ds läckelt àen
Herrn, àer AeAenükersit?t, an, unà okne
àass er es weiss, ?eiAt sick sin IViàsr-
sckein auk seinem Dssickt. «KVie ker?iA
sinà sie in cliesem rklter », saAt àie klack-
Karin, « unà wie scknell sinà sie Aross,
unà man kat nickts mekr von iknen »
Mie scknell ist àiess kolàe ^eit vorkei,
àa àas Kinà wie ein 8tücklsin aus àem
Daraàies unter uns lekt "Wenn ein neues
8tücklein Himmel sick xsiZen wûràs,
könnte àie Mutter okne IVekmut àas

scknelle üVackstum, àie DntwicklunA
ikrsr /Kltern vsrkolAön.

Leim ersten unà Zweiten Kinàe
sinà viele Dltsrn AeneiAt, àie Holle von
Kinà unà Dltsrn ?u ükersckät?en. Ist ikr
Kinàlsin nickt wie ein DnAelein? Ds ist
unZIauklick, wie kräktiA es sick xlöt?1ick
aukricktet, wie es einen ein?iAartiAen
8inn kür Kluinor kat unà lackt, wenn man
8pässcken mit ikm mackt. Dnà wenn es

weint vor IInAeàulà, àass es sein Müesli
nock nickt kekommt, clann weint es mit
einer Dsiàensckaktlickkeit, àie kei seinen
Dltern HewunàsrunA erreAt. « /kn Dem-

xerament ksklt es ikm nickt » «lenken
sie kekrisàiAt. 8xäter ükerrasckt es sie

àurck seine DesänZe, àurck àie DriAina-
litat seiner XsicknunAvn. 8ollte es ein
Dalent sein?

Leim àritten oàer vierten Kinà erst
wirà es àen DItern klar, àass jeàes Kinà-
lein ein Wunàerkinàlein ist. leàes Kinà
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ist besonders nett, sein Lächeln ist besonders

herzig und auch sein Weinen, und
wunderbar, wie die Vernunft wächst und
ein Mensch zum Vorschein kommt und
wie jeder wieder anders ist.

« Es ist unglaublich, wie verschieden
die zwei sind », sagt die Mutter von
zwei Kindern. Es ist unglaublich, wie
verschieden alle sind, kann die Mutter
von sechsen feststellen. Das Wunder des

Lebens zeigt sich in jedem Menschen
wieder und zeigt sich in seiner Gleichheit

und Verschiedenheit.
Eine Mutter vieler Kinder ist sehr

angebunden. Angebunden an das Leben
selbst. Sie kann weniger oft Theater,
Bälle besuchen, Vergnügungen
mitmachen. Aber sie hat das Glück, unter
einer ganzen Schar Menschen zu leben,
die ihr schon von Natur aus die liebsten
sind. Menschen, die man gern hat, sind
einem nie langweilig. Sie ist also, selbst

wenn sie nicht viel in Gesellschaft gehen
könnte, ständig von der kurzweiligsten
Gesellschaft umgeben. Denn viele Kinder
sind nicht allein nur durch ihre Verschiedenheit

kurzweilig, sondern einfach schon

darum, weil es viele sind. Sie entfalten
ein selbständiges, mannigfaltiges Leben.
Sie müssen nicht angeregt werden durch
die Mutter: « Roseli, was machst du
heute mittag » Wenn Roseli nicht weiss

was machen, Fritz und Karl und Hedeli
wissen es, und wenn dem Hansli das Spielen

mit der Eisenbahn zu blöd wäre,
bekommt sie Reiz dadurch, dass seine Brüder

sie an freien Mittwochnachmittagen
für sich pachten wollen.

Durch die Beziehungen der Kinder
untereinander ist die Mutter in einem
hohen Grad entlastet. Zwar ist der Lärm,
den sechs machen, vielleicht lauter, die

Auseinandersetzungen zahlreicher als bei
zwei Kindern, und sechs Kinder zerreissen
sechsmal mehr Strümpfe als eines; aber
die Mutter fühlt sich nicht in dieser

merkwürdigen Art verantwortlich, wie
wenn sie nur ein einziges Kind hat. Die
andern Kinder helfen ihr die Verantwortung

tragen. Sitzt zum Beispiel der Karli
blass und betrübt beim Mittagessen —
alle ahnen: es ist in der Schule etwas
passiert, offenbar nichts Angenehmes.
Wenn sie nur den Karli hat, drückt dieser

Anblick der Mutter das Herz ab.

Aber da sind noch Fritz und der ältere
Hans, welche die Sache ins richtige Licht
setzen und das zärtliche Hanneli, das

immer einen Trost weiss. Manche
Schwierigkeiten machen die Brüder unter sich
ab, ohne dass die Mutter sie überhaupt
erfährt. Darum kann man keineswegs
sagen: viel Kinder, viel Sorgen. Auf alle
Fälle werden diese Sorgen auf ein menschliches

Mass reduziert, schon dadurch, dass

man Vergleichsmöglichkeiten hat.
Wie einfach und erfreulich verläuft

zum Beispiel das Essen, das bei einem
oder zwei Kindern oft zum Problem wird
Haben sie Appetit — haben sie nicht
Appetit Dieses Abzählspiel wird fast
ausschliesslich gespielt, wenn die Erwachsenen

in der Überzahl sind. Muss eine
Mutter Butterbrote für fünf oder sechs

streichen, kann sie sich nicht Gedanken
machen, ob eines weniger oder mehr isst,
und der einzelne wird nicht zu essen
aufhören, um sich interessant zu machen,
da ihm die Möglichkeit, aufzufallen, von
vornherein genommen ist.

Bekommt nicht jedes Mahl etwas
Festliches nur schon dadurch, dass ein
Kreis von Kindern um den Tisch sitzt
Das ist ein festlich gedeckter Tisch, wie
man sich ihn schöner nicht ausdenken
kann.

Wie das gewöhnlichste Kleid hübsch
aussieht, wenn ein hübsches, junges Mädchen

es trägt, so bekommt das banalste
Haus etwas ungemein Bewegtes, Frisches
durch eine Kinderschar, die darin
herumspringt. Da sind grosse, kluge Schulkin-
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ist besonders nett, sein Kächsln ist bsson-
ders herzig und auch sein ^Veinsn, und
wunderbar, wie die Vernunft wächst und
sin Klensch zum Vorschein kommt und
wie jeder wieder anders ist.

« Ks ist unglaublich, wie verschieden
die zwei sind », sagt die hfuttsr von
zwei Bindern. Ks ist unglaublich, wie
verschieden alle sind, kann die Klutter
von sschsen feststellen. Das Wunder des

Bebens zeigt sich in jedem Klenschen
wieder und zeigt sich in ssiner Dlsich-
heit und Verschiedenheit.

Kins Kluttsr vieler Binder ist sehr

angebunden. Vngebunden an das heben
selbst. 8ie bann weniger okt Vbeatsr,
Bälle besuchen, Vergnügungen mit-
machen. Vbsr sie hat das (Auch, unter
einer ganzen 8cbar Klenscbsn zu leben,
die ibr schon von Datur aus die liebsten
sind. Klenscbsn, die man gern hat, sind
einem nie langweilig. 8is ist also, selbst

wenn sie nicht viel in (Gesellschaft gehen
hönnte, ständig von der hur?.welligsten
Desellscbakt umgeben. Denn viele Kinder
sind nicht allein nur durch ihre Versclus-
denhsit hur?weilig, sondern einfach schon

darum, weil es viele sind. 8ie entfalten
sin selbständiges, mannigfaltiges heben.
8ie müssen nicht angeregt werden durch
die Klutter: « Bnssli, was machst du
heute mittag » Wenn Kossli nicht weiss

was machen, Kritz und Karl und hlsdsli
wissen es, und wenn dem Dansli das 8pie-
lsn mit der hissnbahn ?u blöd wäre, be-
hommt sie Keiz dadurch, dass seine Lrü-
der sie an freien Vlittwochnachinittagsn
kür sich pachten wollen.

Durch die Beziehungen der Kinder
untereinander ist die Vlutter in einem
hohen (frad entlastet, i^war ist der härm,
den sechs machen, vielleicht lauter, die

Auseinandersetzungen zahlreicher als bei
zwei Kindern, und sechs Kinder zerrsisssn
sechsmal mehr 8trümpks als eines; aber
die Klutter kühlt sich nicht in dieser

merkwürdigen Vrt verantwortlich, wie
wenn sie nur ein einziges Kind hat. Die
andern Kinder Heiken ihr die Verantwor-
tung tragen. 8itzt zum Beispiel der Karli
blass und betrüht beim Vlittagessen —
alle ahnen: es ist in der 8chuls etwas
passiert, offenbar nichts Vngenshmes.
Wenn sie nur den Karli hat, drückt die-
ssr Vnblick der Vluttsr das Der? ab.

Kbsr da sind noch Kritz und der ältere
Dans, welche die 8ache ins richtige hicht
setzen und das zärtliche Dannsli, das

immer einen hrost weiss. Vlanc.hs 8chwis-
rigksitsn machen die Brüder unter sich
ab, ohne dass die Klutter sie überhaupt
erfährt. Darum kann man keineswegs
sagen: viel Kinder, viel Borgen, àk alle
Balle werden diese Borgen auf ein mensch-
liches lVlass reduziert, schon dadurch, dass

man Vsrglsichsmöglichksiten hat.
Wie einfach und erfreulich verläuft

zum Beispiel das Kssen, das bei einem
oder zwei Kindern okt zum Broblsm wird!
Haben sie Vppetit — haben sie nicht
Vppstit? Dieses ?Vb?.ählspieI wird fast
ausschliesslich gespielt, wenn die Krwach-
senen in der Überzahl sind. Vluss eins
Kluttsr Butterbrote kür fünf oder sechs

streichen, kann sie sich nicht Dedanksn
machen, ob eines weniger oder mehr isst,
und der einzelne wird nicht zu essen auf-
hören, um sich interessant zu machen,
da ihm die Kläglichkeit, aufzufallen, von
vornherein genommen ist.

Bekommt nicht jedes Klabl etwas
Köstliches nur schon dadurch, dass sin
Kreis von Kindern um den Visch sitzt?
Das ist ein festlich gedeckter Bisch, wie
man sich ihn schöner nicht ausdsnken
kann.

Wie das gewöhnlichste Kleid hübsch
aussieht, wenn ein hübsches, junges Kläd-
clisn es trägt, so bekommt das banalste
Daus etwas ungemein Bewegtes, Krisches
durch eins Kinderschar, die darin herum-
springt. Da sind grosse, kluge 8chulkin-
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der und kleine, wilde, lärmende Gvätterli-
schüler, da sind zahlreiche Geburtstage
zu feiern, Ferien und Schulsorgen, und
in dieser Fülle von Abwechslungen wird
die Mutter so wenig müde, wie ein
Wanderer, der auf verschlungenen, holprigen,
kurzweiligen Fusswegen marschiert, statt
auf der glatten Strasse.

Aber was ist der Preis, den die Mutter

bezahlt für diese kurzweilige Kinderschar

Bevor sie die kleinen,
pausbackigen Engelein im Arme hält, muss
sie durch das dunkle Tor, muss sie lange,
beschwerliche Monate durchleben.
Schwangerschaften, deformiert sein, kein modernes

Kleid anziehen können, Geburten,
Kinder stillen. Weicht jemand der Liebe

aus, weil sein Organdikleid zerdrückt
werden könnte

Die zukünftige Mutter trägt eine

Bürde, aber diese Bürde ist keine
Geschwulst — sie ist ihr Kind, und damit
ist alles gesagt. Viele Monate ist die Mutter

so eng mit ihrem Kinde zusammen,
dass sie keinen Atemzug allein tut. Viele
Monate ist sie ausgenommen vom
allgemein-menschlichen Los der Einsamkeit.
Sie darf für eine Spanne Zeit aus ihrer
Isoliertheit, in welche der Geist den
Menschen drängt, heraus und eins sein mit
der Natur: das heisst, vollkommen glücklich

sein. In diesem Sinn ist auch die
Geburt selbst nicht bloss ein Tribut, der
entrichtet werden muss um dieses Glückes

willen, sondern sie ist ein Teil davon und
gehört, wie der Tod, zum bittersüssen
Leben.

Die Mode, wenig Kinder zu haben,
datiert aus einem Zeitalter, das prosperierend

war, und das man heute schon hie und
da als das goldene bezeichnet. Man könnte
es auch das Versicherungszeitalter benennen;

denn man glaubte sich gegen alles
versichern zu können, gegen Tod und
Krankheit, Blitz und Armut. Man musste

die Zukunft eines Kindes garantieren
können. Man fühlte sich verantwortlich
dafür, dass es gescheit und gesund, glücklich

und vermöglich sein Leben verbringe,
samt Kind und Kindeskindern. Aber wer
diese Art Verantwortung übernehmen zu
müssen glaubt, für den ist auch ein Kind
viel zuviel, denn er versucht die Rolle des

lieben Gottes zu spielen. Man kann sich

gegen die Überraschungen des Lebens,

gute und böse, nicht versichern. Wer
nichts riskieren will, darf keine Schar
Kinder haben. Er dürfte nicht ein
einziges haben. Wie könnte er selbst
überhaupt leben Denn das Leben ist
unberechenbar.

Ist aber nicht unser modernes Leben,
sind nicht besonders unsere Städte mehr
für grosse Leute eingerichtet Es ist
gefährlich auf der Strasse. Die Wohnungen,
auch die Häuser, sind nicht für eine
Schar lebhafter Kinder gedacht. Alles ist
poliert, die Ordnung und der Komfort,
die scheinbar den Kindern so wohl
bekommen, haben geradezu lebensfeindliche
Dimensionen angenommen. Kinder stören
in diesen « gepflegten » Haushaltungen.
Ein bis zwei lassen sich noch diskret
unterbringen — aber fünf oder sechs

erregen Anstoss. Auch im öffentlichen
Leben. Ein Tram muss schon zu lang halten,

bis sechs kleine Kinder eingestiegen
sind. Kinder haben — selbst wenn sie

gedrillt wären wie Rekruten, etwas
fundamental Ordnungswidriges an sich. Sie

sind ein heftiges Stücklein Leben. Doch
wenn sie da sind, ändern sich die Erwachsenen,

ob sie es wollen oder nicht — es

ändern sich die Verhältnisse, und nicht
nur Dornenhecken, sondern sogar armierter

Beton weicht wie Butter an der

Sonne, und Tore tun sich auf, die für
ewig geschlossen schienen. Denn die Kinder

haben auf ihrer Seite den mächtigsten
Verbündeten: das Leben selbst.
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àsr und Kleins, ^vilàe, lârinsnàe Ovättsrli-
scknlsr, àa sinà ?aklreicke Oebnrtstags
?n Leiern, Serien nnà 8cknlsorgsn, nnà
in dieser Onlls von Vb^veckslnngsn >virà
àis Vlnttsr so 'îvenig rnnàe, wie ein Won-
àsrsr, àsr anl verscklnngsnen, kolprigsn,
knr^rvsiligen Onsswegen rnarsckisrt, statt
anl cier glatten 8trasss.

Vbsr vas ist àsr Orsis, àen àis Vlnt-
ter bs^aklt Inr àisss knr^vsiligs Oinàsr-
sckar? Levor sis àie kleinen, pans-
backigen Ongelein iin Vrnrs kält, rnuss
sie ànrck àas ànnkls Oor, rnnss sis lange,
bssckvsrlicks Vlonats ànrcklsbsn. 8ckvan-
gersckalten, àelorrnisrt sein, kein rnoàer-
nés Oleià anhieben können, Osbnrten,
Oinàsr stillen. Wsickt jsnranà àsr Oiebs

ans, veil sein Organàiklsià Zerdrückt
vsràen könnte?

Ois ?nknnltige Vlnttsr trägt sine

Liiràs, aber àisss Lnràs ist keine Os-
sckvnlst — sie ist ikr Oinà, nnà àarnit
ist alles gesagt. Viele Vlonate ist àie Vlnt-
ter so enA init ikrsin Oinàs 2nsaninren,
dass sis keinen Vtern^ng allein tnt. Viele
Vlonate ist sis ausgsnoinrnen vorn allge-
rnsin-rnenscklicksn Oos àsr Oinsarnksit.
8ie àarl Inr sine 8panns ^eit ans ikrsr
Isolisrtlieit, in vslcke àsr (Isist àen Vlsn-
scken drängt, ksraus nnà eins sein init
àsr Vatnr: àas ksisst, vollkonnnen glück-
lick sein. In àisssin 8inn ist anck àis
Osbnrt selbst nickt bloss ein Vribnt, àsr
entricbtst vsràsn rnnss nrn àissss Olnckss

villen, sonàern sis ist ein Isil davon nnà
gekört, vis àsr Voà, ?nnr bittsrsnssen
Osben.

Ois Vloàs, vsnig Hinder ^n kaben,
datiert ans einern Zeitalter, àas prosperie-
rsnà var, nnà àas inan bents scbon bis nnà
àa aïs àas goldens bs^sicknst. Vlan könnte
es ancb àas Vsrsicksrnngs^eitalter beiren-

nsn; àsnn rnan glanbts sieb gegen ailes
versickern ?n können, gegen Voà nnà
lîrankkeit, Llit? nnà Vrrnnt. Vlan rnnsste

àis ^.nkunlt eines Oinàes garantieren
können. Vlan lüklts sick verantvortlick
àalûr, àass es gescksit nnà gesnnà, glück-
lick nnà vsrrnöglick sein Oebsn verbringe,
saint Hinà nnà Oinàsskinàsrn. Vber ver
àisss Vrt Verantvortnng nbsrneknrsn ^n
rnnsssn glanbt, lür àen ist anck ein Oinà
viel xnvisl, àenn sr versnckt àis Oolls àes

lieben Oottes ?n spielen. Vlan kann sick

gegen àis Öbsrrascknngsn àes Osbens,

gnts nnà böse, nickt versickern. Wer
nickt« riskieren vill, àarl keine 8ckar
Oinàer kaben. Or àiirlte nickt ein sin-
?iges kaben. Wie könnte er selbst über-
kanpt leben? Osnn àas Osben ist nnbe-
reckenbar.

Ist aber nickt nnser nroàernss Osben,
sinà nickt besonders nnssre 8tâàte rnekr
Inr grosse Oente eingericktet? Os ist ge-
lakrlick anl àsr 8trasss. Oie Woknnngen,
anck àis Olänser, sinà nickt Inr eins
8ckar lsbkalter Oinàsr gsàackt. Vlies ist
poliert, àis Orànnng nnà àer Oonrlort,
àis scksinbar àen Hindern so vokl be-

kornrnsn, kaben gsraàs^n lsbsnslsinàlicke
Oirnsnsionen angsnorninen. Oinàsr stören
in àisssn « gspllsgtsn » Olanskaltnngsn.
Oin bis ?vsi lassen sick nock àiskret
nntsrbringen — aber InnI oàer seeks er-
regen Vnstoss. Vnck inr öllentlicken Os-
ben. Oin Oranr rnnss sckon ^n lang kal-
ten, bis seeks Kleins Hinder eingestiegen
sinà. Xinàsr kaben — selbst venn sis gs-
àrillt rvärsn 'wie Oekrntsn, stv^as Innàa-
nrsntal Orànnngs'îviàrigss an sick. 8is
sinà ein keltigss 8tncklein Osben. Oock

venn sie àa sinà, ändern sick àis Orwack-

ssnsn, ob sis es vnllen oder nickt — es

ändern sick àis Verkältnisss, nnà nickt
nnr Oornsnkscken, sonàern sogar arnrisr-
ter Leton wsickt v^is Lnttsr an àsr
8onne, nnà ?ore tnn sick anl, àie Inr
ervig gsscklosssn sckisnsn. Osnn àis Vin-
àer kaben anl ikrer 8site den rnäcktigsten
Verbündeten I àas Osben selbst.
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